
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 48

Artikel: Bei den Fürstbischöfen von Basel

Autor: Correvon, Hedwig

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644007

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644007
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


600 DIE BERNER WOCHE

pruntrut (6eneralansicbt),

ïcrnn iïjm ni# fo oiel fein, roie eine junge j?rau, bie itrn
aufheitert. 3d) habe ihm gen# nur su lange Schatten
gemacht. 3eht gehe id) aus bem Stßege."

2lber noch etmas ©utes, recht nie! ©utes, roollte fie

für ihn tun, ehe fie ging. Sufanna toarb ernfthaft erf#edt
Don einem fchroeren Schulbberouhtfein, bas fie roieber gut
machen muhte. Stiles trieb fie an, mit oollen Segeln auf
bas neue 3# losäufahren.

„Seraphina, oerfpre# mir: 3hr fagt nicht nein, wenn
her ©laria fragen ïommt," bat bie ©hefeinbtn einbringt#.

Das ©täbdjen barg bas perfdjämtglüdlid) lädjelnbe

©efi# in ihr Stähjeug. Das £et3 tlopfte ihr. Sie fud)te
nad) einer ©ntroort, bie süchtig, befdjeiben märe. Der Sturm
ihres ©lüds rife ihr aus her Sehnfudjt nach bem im füllen
geliebten ©tarnt bas ©Sort heraus: ,,©3ann, mann ïommt
er?" d -4

SIIs Sufanna nach einer Stunbe hümfehrte, mar in

ihr bas ffiefühl, fie habe ein grofres 2Berï oollbra#. Itnb
biefes ©mpfinbett hob fie faft oon ber ©rbe empor. Sie
legte fidj fdjon alles 3tire#, roie es roerben follte: ihr
genügte ein Limmer im 3toeiten Stod; bas junge ©aar
follte gau3 allein fdjalten unb malten im Saufe unb fidj
lieb haben — immer lieb haben.

— ©nbe. —
' «IIB- —

'

$3et bett 3iirftbtfcf)öfen tum SBafel.*)
©on ©on3ague be ©epnolb. Stutorifierte tteberfehung oon

ig e b m i g © 0 r r e o 0 n.

Der ©erfaffer nachftehenber SÜ33C, 5err ©ongagttc
be ©egnolb, ©rofeffor ber fran3öfif#n Sprache unb
fiiteratur an ber ©erner Unioerfität, hat fichi in feinem
©uch „Cités et Pays Suisses" als feiner Henner ber
Schitoefeer ©erhältniffe unb geiftooller 3nterpret ber
Sdjroefeer ©efdjichte ausgemiefen. Serr be ©epnolb
flammt aus einer alten Sfreiburger ©atrfeier fframilie;
Serïommen, ©r3iehung unb Stubium gaben feiner ©e=
tradjtungsmeife bie ïatholifch=uItramontane ©i#ung.
©erabe meil mir uns im ©egenfah 3U biefer ©idjtung
fühlen, oeröffentli#n mir gerne feine oolfsïunblidj»
hiftorif# Süsse über ben ©erner 3ura. 3m 3ahrgang
1915 biefes ©lattes (©r. 47 unb 48) mar unfern Cefern
aus ber Sfeber bes ©erner Siftorilers Dr. S. ©rugger
bie entgegengefehte hiftorifche ©uffaffung ber ©erhält»
niffe geboten, ©rugger ftiifete ficfe auf ©irgit ©offeis
„Histoire du Jura bernois". Die Serrfdjaft ber jjfürft»
bifdjöfe hat bei ©offel ein roefentlidj anberes ©efidjt als

*) 9lu3: Gonzague de Reynold: Cités et Pays Suisses. SSevInq
Jäatjot & (Sie., Saufanue.

bei be ©epnolb; ber politifche ©torb
an ©eguignat mirb ni# entfdjulbigt;
auch bas heutige ©erhältnis sroifchen
bem alten unb neuen Hantonsteil er»
fährt eine anbere ©eurteilung in öem
Sinne, bah bie 3uraffier aus ber ©er»
binbung mit ©ern halt both grohe
©orteile 3ogen, für bie fie banfbarer
fein follten als fie finb. Dod> roie ge=

fagt: Audiatur et altera pars; unfere
£efer merben mit 3ntereffe ber Dar»
ftellung be ©epnolbs folgen. (D. ©eb.)

I.
2hie ber 3üngfte ber Familie unten

am Difdj auf einem Stübl#n bei her
Düre am fiuft3ug fifet, alfo ift ber ©erner 3ura abfeits
am äuherften ©anb ber Sdjroefe 3ur Sälfte fogar auher»
halb ber ©renspfähle gelegen, ©r mirb feiten befudjt: ïautn
bah man na#s auf ber ©eife oon ©enf nach ©afel burdj»
fährt. ©tan ïennt bie Seilte, bie ihn bemohnen, f#ed)t:
man roeih, bah fie fran3öfif<h mit einer frän!ifd)»hod)bur»
gunbif#n ©usfpradje reben; bah fie fid) ber Ithreninbuftrie
ober aud) ber ©ferbe3udjt mibmen, bah fie in Dörfern
mohnen, bie in eintönigem Dalgrunb liegen unb fehr roenig
©igenart aufmeifen, bah fie mit ©ern eine ©ernunftheirat
eingehen muhten, unb ©ern ni# alfeufehr lieben, rnas
biefes fie oon 3# 3U 3eit entgelten Iaht- Dies finb bie
althergebra#en 2lnfdjauungen, bie ©orurteile bes Schmei»
3ers, felbft bes Sßelfchfdjmeisers, über bas alte ffriirftentum
©afel, beffen ©ef##e er nicht ïennt.

Diefe ©efdjichte ift bie eines ©olïes, bas burdj 3ufall,
©olitiï unb ohne 3toeifel audj ©tangel an ©efamtroillen
baran oerhinbert mürbe, fein eigenes Heben 3U leben: es
hat immer baoon geträumt, frei unb fcbroeijerifd) su fein,
©s hätte ben breiunb3roan3igften Hanton bilben ïônnen unb
follen; aber feit bem SBiener Hongreh ift es eine bernifdje
©rooin3.

Die ©atur felber fdjeint ein Sinbernis 3ur Selbftänbig»
ïeit, sur Hnabljängigteit bes ©erner 3ura geroefen ju fein.
2Iuf ben erften Slid erfdjeint uns biefes Hanb roie ein gan3
ausgefprochenes, in fid) abgefdjloffenes ©ebiet. 2lber lieh»
men mir bie Harte, legen mir fie über bas Hrtie: mir 3ählen
fieben oon ©ebirgs3ügen gefdjiebene, infolge ber fÇluhlâufe
nad) oerf#ebenen ©i#ungen oerlaufenbe Däler. Denn ineift
muh «in ©ngpah, eine S#ucht, ein ©eroölbe, ein Dunrtel
bur#)uert roerben, um 00m einen Dal ins anbete 3U ge»
langen. Das ©lünftertal ift 3ur grohen ©lehrheit prote»
ftantifdj; es ftellt bie ©erbinbung 3U Si-el, bem ©aretal,
bem fdjmei3erif#n fylachlanö bar; es empfängt fein So»

St. Ursanne (St. Ursitz) im Berner Jura.

fungsroort oon ©ern, mit bem es feit 1486 burch> bas ©anb
eines gegenfeitigen S#ihoertrages oerlnüpft ift' Das Uhr»
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Pruntrut (Senerslsnsicht).

kann ihm nicht so viel sein, wie eine junge Frau, die ihn
aufheitert. Ich habe ihm gewiß nur zu lange Schatten
gemacht. Jetzt gehe ich aus dem Wege."

Aber noch etwas Gutes, recht viel Gutes, wollte sie

für ihn tun, ehe sie ging. Susanna ward ernsthaft erschreckt

von einem schweren Schuldbewußtsein, das sie wieder gut
machen mußte. Alles trieb sie an, mit vollen Segeln auf
das neue Ziel loszufahren.

„Seraphina, versprecht mir: Ihr sagt nicht nein, wenn
der Maria fragen kommt," bat die Ehefeindin eindringlich.

Das Mädchen barg das verschämt-glücklich lächelnde
Gesicht in ihr Nähzeug. Das Herz klopfte ihr. Sie suchte

nach einer Antwort, die züchtig, bescheiden wäre. Der Sturm
ihres Glücks riß ihr aus der Sehnsucht nach dem im stillen
geliebten Mann das Wort heraus: „Wann, wann kommt
er?" - /-à

Als Susanna nach einer Stunde heimkehrte, war in

ihr das Gefühl, sie habe ein großes Werk vollbracht. Und
dieses Empfinden hob sie fast von der Erde empor. Sie
legte sich schon alles zurecht, wie es werden sollte: ihr
genügte ein Zimmer im zweiten Stock: das junge Paar
sollte ganz allein schalten und walten im Hause und sich

lieb haben — immer lieb haben.

— Ende.
»»» —

^ »»»- ^^ »»»

Bei den Fürstbischöfen von Basel.*)
Von Gonzague de Reynold. Autorisierte Uebersetzung von

Hedwig Correvon.
Der Verfasser nachstehender Skizze, Herr Gonzague

de Reynold, Professor der französischen Sprache und
Literatur an der Berner Universität, hat sich in seinem
Buch „Lites et Suisses" als feiner Kenner der
Schweizer Verhältnisse und geistvoller Interpret der
Schweizer Geschichte ausgewiesen. Herr de Reynold
stammt aus einer alten Freiburger Patrizier Familie:
Herkommen, Erziehung und Studium gaben seiner Be-
trachtungsweise die katholisch-ultramontane Richtung.
Gerade weil wir uns im Gegensatz zu dieser Richtung
fühlen, veröffentlichen wir gerne seine volkskundlich-
historische Skizze über den Berner Jura. Im Jahrgang
1915 dieses Blattes (Nr. 47 und 43) war unsern Lesern
aus der Feder des Berner Historikers Dr. H. Brugger
die entgegengesetzte historische Auffassung der Verhält-
nisse geboten. Brugger stützte sich auf Virgil Rössels
„blistoire à fura bernois". Die Herrschaft der Fürst-
bischöfe hat bei Rössel ein wesentlich anderes Gesicht als

Aus: (Zomague äe Hevnolck: Litês et pavs Suisses. Verlag
Payot â Cie., Lausanne.

bei de Reynold: der politische Mord
an Pequignat wird nicht entschuldigt:
auch das heutige Verhältnis zwischen
dem alten und neuen Kantonsteil er-
fährt eine andere Beurteilung in dem
Sinne, daß die Jurassier aus der Ver-
bindung mit Bern halt doch große
Vorteile zogen, für die sie dankbarer
sein sollten als sie sind. Doch wie ge-
sagt: ààtur et altéra pars; unsere
Leser werden mit Interesse der Dar-
stellung de Reynolds folgen. (D. Red.)

I.
Wie der Jüngste der Familie unten

am Tisch auf einem Stühlchen bei der
Türe am Luftzug sitzt, also ist der Berner Jura abseits
am äußersten Rand der Schweiz zur Hälfte sogar außer-
halb der Grenzpfähle gelegen. Er wird selten besucht: kaum
daß man nachts auf der Reise von Genf nach Basel durch-
fährt. Man kennt die Leute, oie ihn bewohnen, schlecht:
man weiß, daß sie französisch mit einer fränkisch-hochbur-
gundischen Aussprache reden: daß sie sich der Uhrenindustrie
oder auch der Pferdezucht widmen, daß sie in Dörfern
wohnen, die in eintönigem Talgrund liegen und sehr wenig
Eigenart aufweisen, daß sie mit Bern eine Vernunftheirat
eingehen mußten, und Bern nicht allzusehr lieben, was
dieses sie von Zeit zu Zeit entgelten läßt. Dies sind die
althergebrachten Anschauungen, die Vorurteile des Schwei-
zers, selbst des Welschschweizers, über das alte Fürstentum
Basel, dessen Geschichte er nicht kennt.

Diese Geschichte ist die eines Volkes, das durch Zufall,
Politik und ohne Zweifel auch Mangel an Gesamtwillen
daran verhindert wurde, sein eigenes Leben zu leben: es
hat immer davon geträumt, frei und schweizerisch zu sein.
Es hätte den dreiundzwanzigsten Kanton bilden können und
sollen: aber seit dem Wiener Kongreß ist es eine bernische
Provinz.

Die Natur selber scheint ein Hindernis zur Selbständig-
keit. zur Unabhängigkeit des Berner Jura gewesen zu sein.
Auf den ersten Blick erscheint uns dieses Land wie ein ganz
ausgesprochenes, in sich abgeschlossenes Gebiet. Aber neh-
men wir die Karte, legen wir sie über das Knie: wir zählen
sieben von Gebirgszllgen geschiedene, infolge der Flußläufe
nach verschiedenen Richtungen verlaufende Täler. Denn meist
muß ein Engpaß, eine Schlucht, ein Gewölbe, ein Tunnel
durchquert werden, um vom einen Tal ins andere zu ge-
langen. Das Münstertal ist zur großen Mehrheit prote-
stantisch: es stellt die Verbindung zu Viel, dem Aaretal,
dem schweizerischen Flachland dar: es empfängt fein Lo-

St. Urssnne (Zt. llrsiti) im kerner Zurs.

sungswort von Bern, mit dem es seit 1486 durch das Band
eines gegenseitigen Schutzvertrages verknüpft ist.' Das Uhr-
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Sd)loss*pruntrut.

Wimmerung, Damit feine Singelbeiten unb ilnregclinähigteitcn
fid} nidft ;;u fdjarf geigen unb nichts Die langen fiiitien ber
Däler unb Letten ftöre. ©s ift eine 2ßelt für fich, eine
abgefonberte, abgefcbloffene ÏBelt: fie fdjeint fid) felber gu
genügen. SIber plöfelid) erfdjlieftt fie gegen anbete, weitere,
reichere, ohne 3weifet glüblichere fiänber gu unermehlidje
Susfidjten, bie Heimweh oerurfadgen. Sber ber Hortgont
perleibt bem Slid, ber fid) in ihn oerfenft, weit eher bas
©efübl ber fieere unb bes Sbftralten als Das ber Sîannig»
faltigteit, ber SusDebnung. Soin ©hafferal ober oom
SBeifeenftein aus gefeben, gleicht bie fcbweigerifcbe Hochebene
bem ausgetroäneten Seden eines afiatifdjen Steeres; Die

îllpen febeinen im Saum ;;u hängen. Som Signal ber
Sangiers aus reben Die Sbeinebene, bas ©Ifah, Die ^»ügel
Des HochburgunDs, bie Sogefen, Die fid) in bie (ferne
äieben, ohne ben Soften gu berühren, oon Sereinfamung
unb Serlaffenbeit: uio finD bie Stenfchen? Unb man gögert:
foil man einen Sprung über bie (Stengen, über bie Seli»
gionen, bie Soffen, bie Sprachen gegen unbeïannte Stable
gu tun? ober foil man toieber ins warnte, aber oon allen
Seiten begrengte Hai binunterfteigen? ©twas oon Riefen
ungeorbiteten unb miberfpredjenDen ©efüblen wohnt in ber
Seele Des 3uraffiers — Des 3uraffiers, ber bie meifte

3eit ein g emächliches, Heines fieb en in einem eng en, be=

fdjränlten Saume gubringt, aber oft auswanbert unD auf
Der Suche nach einem Saterlanb fid) felbft oerliert.

Denn biefes fianb bilbet einen ffirengftem 3wifd)en Drei

fernblieben uttb ïriegerifcfjen Sationen: gwifdjen ber Schweig,

Deutfdflanb unb granïretdj. 2ßährenb aller grofgen Kriege
haben bie ÜKenfdjen, bie es bewohnten, oon ihren Sergen
aus, auf bie fie fid) flüchteten, bie Dörfer in ber ©bene
brennen feben; fie haben auf ihren Straffen ben Sufmatfd)
ber Srrneen, bas Donnern ber Kanonen hinter ihren S3äl»
bem oernommen. Die 91joie befonbers, beren ©rengen auf
ber .Karte ein Kleeblatt bilben unb Die oon allen ©inbrüdjen
gwifdfen 3ura unb Sogefen burd)jogen würbe, hat mehr
als anbere Srooingen bie 9Ieitgften ber Seoöüerung beim
Herannahen bes geinbes, bie Sdjreden ber Sefehungen unb
©roberungen lennen gelernt.

3n ben SurgunDerïriegen burdjgieljt ©tienne oon
Hagenbad) auf Sefeljl Karls bes Kühnen Die 9Ijoie: Srun»
trut hat eben nod) 3eit, feine Düren 3U fdfiiehen, aber im
9Iuguft 1474 werben oiergig Dörfer geplünbert unb ihre
Sewohner niebergemehelt; lurge 3eit barauf naht bie Hülfe
ber Schweiger. Der breijfigjährige Krieg laftet fdjwer auf
Stabt unb fianb: im 3abre 1621 beunruhigt SSansfelD bas
Sistum unb biefes fetgt fid> in SerteibigungsguftanD; 1632
rüden bie Schweben oor unb treiben Die Sonnen oon
Hagenau oor ficht her; im 9Sär3 1634 wirb eine Selagetung
nur burdj bie Hilfe ber heiligen 3ungfrau, Die Sruntrut

machertal oon St. 3mmer grenzt an fia ©baur=be=gonb5
unb ift foäufagen ein neuenburgifdjes Dal. Das fiaufental
ift beutfeh unb öffnet fid) Safel 3U. 3n ber Slitte Das
Delsbergertal unb etwas abfeits Die greiberge. Unb hier,
auf ber anbern Seite ber Stauer Das Slllainetälchen, ber
Segirf oon Sruntrut, bie 9Ijoie, festere ein Stüd ber fran»
göftfehen ©bene: wie follte es oerwunbern, bah bie ®reng=
linien ber 9ljoie ben glujgufern entlang laufen, um mit
ihnen nach granlreidj gu fliehen? Oertlidje Sebenbubler»
fdjaften trennen biefe ©ebiete unb fonbern fie ab. Der
Sergbewohner liebt ben Sewohner ber Sjoie nid)t, unb
biefer lacht Den Sergler aus. ©ine Hauptftabt täte not,
um all biefe Sonberbeftrebungen gufammengufaffen unb in
einem Sunfte gu oereinen. 9Iber ber Serner 3ura bei ift
leine Hauptftabt. Sruntrut unb Siel liegen außerhalb bes
fiantes, Das eine in burgunbifdjem, bas anbere in bernifebem
©ebiet, unb Siel hat fid) auferDem fehr balb oom 3ura
losgelöft, um eine freie Stabt, eine Sepublif unter Dem

Schübe Serns 3U werben. Safel, bie biftorifche Hauptftabt,
hemit) te Die Seformation, um Die Sifdjöfe aus3uweifen.
Delsherg ift nur mehr ein Starltfleden. So lommt es,
bah Der 3ura heute oon brei wirtfdjaftlidjen 3entren ab»

hängt: oon Safel, Siel unb ©haur=be=gonbs, oon einem
politifchen 3entrum, Sern, oon 3wei Serwaltungsgentren:
Seuenburg für Soft unb Delegraph, Safel für Die ©ifen»

bahn.
gügen wir all biefem bie Hoheitsrechte frember Srin»

gen, bie frangöfifebe Oberhoheit, unb nicht 3um minbeften
ben 3rrtum Der Diplomaten bei, bie in Der ©ile eine fiöfung
fanben, an bie früher niemanb Dachte: ben 3ura bem Kan»
ton Sern guguteifen. Die ftarle Särenrepublif hatte ihren
Keller, ben Kanton SBaabt, ihren Kornfpeidjer, ben Kan»
ton 9Iargau, oerloren: man gab ihr bafür eine Heine Dach»
lammer. 9luf biefe Steife hat bas alte Sistum feine Stunbe
uerfehlt.

II.
Son oben herab gefeben erinnert biefes fianb

an ein gelb, bas mit einem Hanbpflug tief aufgewühlt
würbe unb beffen gurdjen fid) oerhärteten, um nadjher
wieber aufgubredjen. 9tuf ben erften Snblid erfdfeint es

einförmig unb meIand)olifd): es fehlen ihm garbe unb

St. Immer (Bezirk Courtelarp).

©lang; 3Uoiel fiieht ftelgt ihm nicht an, es braucht etwas
Dunft, SBollen am Himmel, Slorgenbämmerung unb Sbenb»

m vbiv siLv

Schloss Pruntrut.

dämmerung, damit seine Einzelheiten und Unregelmäßigkeiten
sich nicht zu scharf zeigen und nichts die langen Linien der
Täler und Ketten störe. Es ist eine Welt für sich, eine
abgesonderte, abgeschlossene Welt: sie scheint sich selber zu
genügen. Aber plötzlich erschließt sie gegen andere, weitere,
reichere, ohne Zweifel glücklichere Länder zu unermeßliche
Aussichten, die Heimweh verursachen. Aber der Horizont
verleiht dem Blick, der sich in ihn versenkt, weit eher das
Gefühl der Leere und des Abstrakten als das der Mannig-
faltigkeit, der Ausdehnung. Vom Chasserai oder vom
Weißenstein aus gesehen, gleicht die schweizerische Hochebene
dem ausgetrockneten Becken eines asiatischen Meeres: die
Alpen scheinen im Raum zu hängen. Vom Signal der
Rangiers aus reden die Rheinebene, das Elsaß, die Hügel
des Hochburgunds, die Vogesen, die sich in die Ferne
ziehen, ohne den Boden zu berühren, von Vereinsamung
und Verlassenheit: wo sind die Menschen? Und man zögert:
soll man einen Sprung über die Grenzen, über die Reli-
gionen, die Rassen, die Sprachen gegen unbekannte Städte
zu tun? oder soll man wieder ins warme, aber von allen
Seiten begrenzte Tal hinuntersteigen? Etwas von diesen

ungeordneten und widersprechenden Gefühlen wohnt in der
Seele des Jurassiers — des Jurassiers, der die meiste

Zeit ein gemächliches, kleines Leben in einem engen, be-

schränkten Raume zubringt, aber oft auswandert und auf
der Suche nach einem Vaterland sich selbst verliert.

Denn dieses Land bildet einen Grenzstein zwischen drei
feindlichen und kriegerischen Nationen: zwischen der Schweiz,
Deutschland und Frankreich. Während aller großen Kriege
haben die Menschen, die es bewohnten, von ihren Bergen
aus, auf die sie sich flüchteten, die Dörfer in der Ebene
brennen sehen: sie haben auf ihren Straßen den Aufmarsch
der Armeen, das Donnern der Kanonen hinter ihren Wäl-
dern vernommen. Die Ajoie besonders, deren Grenzen auf
der Karte ein Kleeblatt bilden und die von allen Einbrüchen
zwischen Jura und Vogesen durchzogen wurde, hat mehr
als andere Provinzen die Aengsten der Bevölkerung beim
Herannahen des Feindes, die Schrecken der Besetzungen und
Eroberungen kennen gelernt.

In den Burgunderkriegen durchzieht Etienne von
Hagenbach auf Befehl Karls des Kühnen die Ajoie: Prun-
trut hat eben noch Zeit, seine Türen zu schließen, aber im
August 1474 werden vierzig Dörfer geplündert und ihre
Bewohner niedergemetzelt: kurze Zeit darauf naht die Hülfe
der Schweizer. Der dreißigjährige Krieg lastet schwer auf
Stadt und Land: im Jahre 1621 beunruhigt Mansfeld das
Bistum und dieses setzt sich in Verteidigungszustand: 1632
rücken die Schweden vor und treiben die Nonnen von
Hagenau vor sich her: im März 1634 wird eine Belagerung
nur durch die Hilfe der heiligen Jungfrau, die Pruntrut

machertal von St. Immer grenzt an La Chaur-de-Fonds
und ist sozusagen ein neuenburgisches Tal. Das Laufental
ist deutsch und öffnet sich Basel zu. In der Mitte das
Delsbergertal und etwas abseits die Freiberge. Und hier,
auf der andern Seite der Mauer das Allainetälchen, der
Bezirk von Pruntrut, die Ajoie, letztere ein Stück der fran-
zösischen Ebene: wie sollte es verwundern, daß die Grenz-
linien der Ajoie den Flußufern entlang laufen, um mit
ihnen nach Frankreich zu fliehen? Oertliche Nebenbuhler-
schaften trennen diese Gebiete und sondern sie ab. Der
Bergbewohner liebt den Bewohner der Ajoie nicht, und
dieser lacht den Bergler aus. Eine Hauptstadt täte not,
um all diese Sonderbestrebungen zusammenzufassen und in
einem Punkte zu vereinen. Aber der Berner Jura besitzt
keine Hauptstadt. Pruntrut und Viel liegen außerhalb des

Landes, das eine in burgundischem, das andere in bernischem
Gebiet, und Viel hat sich außerdem sehr bald vom Jura
losgelöst, um eine freie Stadt, eine Republik unter dem
Schilde Berns zu werden. Basel, die historische Hauptstadt,
benützte die Reformation, um die Bischöfe auszuweisen.
Delsberg ist nur mehr ein Marktflecken. So kommt es,
daß der Jura heute von drei wirtschaftlichen Zentren ab-

hängt: von Basel, Viel und Chaux-de-Fonds, von einem
politischen Zentrum, Bern, von zwei Verwaltungszentren:
Neuenburg für Post und Telegraph, Basel für die Eisen-
bahn.

Fügen wir all diesem die Hoheitsrechte fremder Prin-
zen, die französische Oberhoheit, und nicht zum mindesten
den Irrtum der Diplomaten bei, die in der Eile eine Lösung
fanden, an die früher niemand dachte: den Jura dem Kan-
ton Bern zuzuteilen. Die starke Bärenrepublik hatte ihren
Keller, den Kanton Waadt, ihren Kornspeicher, den Kan-
ton Aargau, verloren: man gab ihr dafür eine kleine Dach-
lammer. Auf diese Weise hat das alte Bistum seine Stunde
verfehlt.

II.
Von oben herab gesehen erinnert dieses Land

an ein Feld, das mit einem Handpflug tief aufgewühlt
wurde und dessen Furchen sich verhärteten, um nachher
wieder aufzubrechen. Auf den ersten Anblick erscheint es

einförmig und melancholisch: es fehlen ihm Farbe und

Sl Immer Geiirlc courielsrp).

Glanz: zuviel Licht steht ihm nicht an, es braucht etwas
Dunst, Wolken am Himmel, Morgendämmerung und Abend-
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burd) ben Schleier eines tiefftängenben, roeiften ©eroölles
ben Uugen ber Scftroeben entsiebt, oermieben — in ©rinne»
rung hieran tourbe bie ßorettolapelle errichtet. Dann torn-
men bie gransoïen unb bie Reft, 1635 bie ungarifcfte Kanal»
terie, Kroaten, 3rlänber, Sdjottlänber, Deutonen; am 3.
3uni eröffnen bie Sransofen bie Selagerung, nad) einigere
Dagen lapitulieren bie Kaiferlicften, bie Ujoie unb ihre
Sauptftabt roerben als eroberte fiänber beftanbelt; im
3anuar 1636 oerfucftt ©olorebo ben ^SlaB 3urüd3uerobern;
1637 plünbern sroei flanbinaoifcfte Regimenter bie Sauern
aus unb martern fie; fie töten ben ©eiftlicften oon ©ftar»
moilfe Die oerfcftiebenften Sefeftungen folgen fid) bis
1650 unb laffen bas ßanb oerroüftet, gebranbfcftaftt, ent»

oöllert, ben Reptilien unb ben roilben Dieren ausgeliefert
3urüd. 3tud) tiefte fid) nod) oon ber Reoolution, oom Kaifer»
reid), oon ben Serbünbeten er3äftlen; ferner, unb bas liegt
uns seitlich' näher, oon ber Sebroftung 1870, als bas grofte
©efeftüft oon Seifort bie Sfenfter ber Käufer an ber ©rense
ersittern maeftte, bie 0flüd)tlinge bie Straften mit ihren Kar»
reu unb ihren Sieftherben oerfperrten. SBelcfter Sdjreden,
roenn inmitten ber Racftt bas 3eichen sum 21uffiften ertönte,
Dragonerpatrouilten in felbmäftiger Uusrüftung mit roehen»
bent geberbufdji nad) allen Richtungen baoonftoben.

Die Rangierslette oerlängeri bie fransöfifthe Kette öes
ßomont auf unfer ffiebiet hinüber: ihre gorm ift bie eines

Rîaffios, bas bie roellige ©bette ber Hgoie befterrfeftt unb
fie oom Delsbergertal unb oon ber Scftroeis trennt. Diefes
SRaffio erreicht laum taufenb SReter an feiner böcftften
Spifte; bie Rangiers, toie man fie f'urstoeg nennt, bilbett
einen Sergrüden, ber über einet tiefen SRulbe hängt. Die
grofte Strafte oon Sruntrut read) Delsberg, oon fjrantreid)
nach ber Sd)roei3 3ieht ltd) nicht toeit oon hier 3roifcften stuei
anbern ©ipfetn burd): bem oon Rlontgremat) unb bem

oon Slaimbois. Unb fo gleicht bie game Umlage einem
.^ufeifen. hinten bas Delsbergertal, bie pferbereteften Säet»

berge, oom bas ©Ifaft, bie Region oon Seifort, im SBeften
ber ©los bu Doubs mit St. Urfift, bas nieftt fichtbar ift;
int Often bie blauen Mgeftsüge ber beutfeften ©rense
Die Racftt brach herein, es roeftte ein ïalter ÎBinb, es broftte
3U regnen. Ulles oerfeftroamm oor ben Uugen, ausgenommen
bas oerroidelte, reiche Reft ber Straften, bie in ber Dunl'el»
heit heller erfeftienen. Unb toir fahen im ©eifte Regimenter
oerftreut auf ben 2Beibepïciften lagern, Siroadfeuer im
Schufte oon ausgebreiteten Rtänteln glimmen, aufgerollte
Stanbarten inmitten ber ffiruppen, Kanonen, mit bem ßauf
gegen ben Sfeinb gerichtet: ber Sorabenb einer groften
Stacht, ein Draumgefidft, bas burdji bas Sente, burd)
bas ©eftern im Unblici ber bi'iftern ßanbfdmft nod) ein*

brüdsooller geftaltet rbirö.
Diefe Raffe hat Kriegerblut in ihren Ubern: beim

Ruf unter bie SBaffen tarnen bie Sauern aus ihren Dör»
fern heraus, ftiegen bie Sürger auf bie 2BäIle. Unb pod)
beoor fie Schweiber roaren, fcftlugen fie fidj toie Scftroeijer.
Unter bent Itiegerifäjen 3ean be Sienne roagten fie es,
Sern unb Solotburrt au?,unreifen; Reuenftabt tourbe be=

lagert, ergab fid): aber nicht, unb troft ber Rieberlage in
ÜRallerat) im SRünftertal marfeftierte 3eatt be Sienne auf
Sern; er prahlte bamit, ben Sremgartenroalb burcf) feine

Beute, bie fid) mit Uerten betoaffnet hatten, fällen su laffen;
bie Seiner hingegen hingen bosftafterroeife SBeftfteine an
ben Ueften auf. Uber ein Unfdfroellen ber Uare machte
bent ffelöjug ein ©nbe: bies toar gegen Schlieft bes 3ahres
1367. Sei Sentpad), 1386, mar bie 3ahl ber eblett 3uraf»
fier, bie mit ßeopolb oon Oefterreicft lämpften unb für
ihn ftarben, groft: 3ol)ann Ulrich' oon Uffuel tourbe ge=

tötet, als er bas het3oglid)e Sanner oerteibigte; oier obn
fünf Reinad) blieben tot auf bem Selbe; — ber fünfte, ber

iüngftc, Hermann, lam ban! einer Sertounbung, bie er fid)
unabficfttlid) mit ber Schnabelfpifte feiner Schufte suge3ogen
hatte, baoon. Uber bei ©ranbfon unb bei füturten oerftärfte
ein Kontingent oon Uioie ben alten Seinb oon Sempacft;

bie Sürger oon Sruntrut lehrten mit einem Siertet ber
burgunbifeften Seute heim, unter anberm mit fo oiel ffiotb,
baft ber ©ofbfcftmib 3oftann fRuten3toig oon Safel eine
SRonftrans, bie noch: heute bas reichfte Ultarftüd ber St.
Seterslircfte oon Sruntrut barftellt, anfertigen lonnte. ©ines
ber feftönften Sdhttteiper ^Regimenter im Dienfte ffranlreicfts
unter fiubroig XV. mar bas ^Regiment ©ptingen, bas 1744
im Sistum ausgehoben mürbe: es trug eine rote Uniform,
roie bie übrigen Scftmeiser Regimenter, mit roeifter SBefte
unb meiften Ser3ierungen unb 3eicftnete fteft mäftrenb ber
©roberung oon Korfita aus; im lleinett KRufeum oon Srun»
trut ift bas iutereffante Silb feines Oberften su feften.
Das 61. Binienregiment, bas an ber 2Rosla 3ugrunbe ging,
beftanb faft aus lauter 3uraffiern. Kur3, es mar ber Krieg,
bie Rotroenbigfeit ber gemeinfamen Rerteibigung, bie bie
5ürftbifd)öfe unb bas Uoll ber breiseftn Kantone mit ben
geflammten Sannern 3ufammenführten.

(gortfeftung folgt.)
El» BBB. - '-

£anbû ber Sfcbec^e.
Rooelle oon Ulfreb Çanlftanfei.

(Schluft.)

3Bas man nicht alles erlebt in fieben Bänbern! SBenn
einer erft 3U erzählen anfangen molfte! Den ©iffetturm
hatte ßanba gefeften unb bie Quellen oon Bourbes, ben
alten iflapft mit ber 33rilte urib bie ©onbeln oon Senebig,
ben Refuo unb bie Ruinen oon SReffina, bie Sären oon
Sem unb eine Stanfer ßanbsgemeinbe, juft als er über
beit ©ottftarb fam unb nod) einmal rüdmärts über bie

Serge 30g. Sonberbar uralt, biefe ßanbsgemeinbe, biefe
SRänner mit Uniformen unb 3ierfd)toerfem, roie fie fid)
oerfammelten — — unb richtig padte iftn bie Sollet!
Sadte iftn beim Kragen unb feftob iftn über bie nahe ©rense
ab. Die mar läcfterlid) naft. 3nfällig brachte iftn ber Soli=
3ift auf ben richtigen SBeg 3unt nädjften Utpenpaft. ßanba
be3aftlte iftm aus lauter Rührung mit feinem leftten 3man=
siger ein ©las Sier. Das tranl er mit fröhlichem ©rinfen.
Rod) nie be3aftlten Ubgefcftobene einen Schoppen. Das mar
moftl maftr. O, bie Kantonspolijei! ÏBenn Sie, oerehrte
3igeunerin, barob in Uttgft geraten, nicht oermunberlieft!
SBar es boeft anfangs ßanba felber nicht gefteuer babei.
Sdjlieftlid) entbedte er in biefer 3nftitution bie Rtöglicftleit
befcftleunigter Seroegung unb tröftete fieft mit folcftem Sor=
3ug für oerfcftiiebene Rad)teile.

Dod) roo ftedt bie 3igeunerirt? ßanba fueftte naeft ber
halb Sergeffenen unb fanb fie an ber ©rense Söftmens auf
ber Raft. Seine ©ebanlen oerroanbelten fidft oor lauter ßeb»

ftaftigleit roieber in SBorte:
„Ruften Sie aus? ©s gibt manche grüne öoeftroiefe

im Schmerroalb unb mancfti herrlichen SBalbesgrunb. 9Ber

roüftte bas nicht! Die SBelt ift roeit! 333er aber fo roeit

gemanbert ift, feftnt fieft nad) ben moftlbelannten Orten hin.
Srecften mir auf nad) Sraga!"

ßanba ftob ben 333anberftod, ber 3U feinen lüften
lag, unb fprad) roeiter: ,,©rlauben Sie, baft ich 3ftnen mit
biefer abgeroeftten Spifte ben S3eg 31er ôeimat roeife. Run!
©eniacft! ©ilen Sie nur, bitte, nicht 3U feftr! Sie lönnten
SU fcftnelt am Orte fein unb Seftnfucftt 3nr Umleftr Wegen.
Ud), Sie Unfelige! Run laufen Sie gleici) mie ber Satan
unb rennen über bas 3W hinaus. Sie! Sieh! 333asjud)en
Sie nur in Ungarn, unb roas in ©ottesnamen tn ber

Rlotbaroa unb mas nun gar im Sdiroärgert ÎReer!"
ßanba lachte für fid): „Unfer ôert manbelte über ben

See ©ene3areth. Diefe 3igeunerin aber bringt es fertig,
bas Schmarse Rteer 31t ourdfgueren. Unb fieft! S3o=

hin geht Sie nun? Dort brauften f^roebt fie am Ranb ber

SBelt unb nun geleitet fie mit einem Rud über ben Ranb
ber 2Belt ins Dunlel unb bleibt leine Spur oon iftr übrig."
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durch den Schleier eines tiefhängenden, weihen Gewölkes
den Augen der Schweden entzieht, vermieden — in Erinne-
rung hieran wurde die Lorettokapelle errichtet. Dann kom-
men die Franzosen und die Pest, 1635 die ungarische Kaval-
lerie, Kroaten, Jrländer, Schottländer, Teutonen: am 3.
Juni eröffnen die Franzosen die Belagerung, nach einigen
Tagen kapitulieren die Kaiserlichen, die Ajoie und jhre
Hauptstadt werden als eroberte Länder behandelt: im
Januar 1636 versucht Colored» den Platz zurückzuerobern:
1637 plündern zwei skandinavische Regimenter die Bauern
aus und martern sie: sie töten den Geistlichen von Char-
moille. Die verschiedensten Besetzungen folgen sich bis
1650 und lassen das Land verwüstet, gebrandschatzt, ent-
völkert, den Reptilien und den wilden Tieren ausgeliefert
zurück. Auch liehe sich noch von der Revolution, vom Kaiser-
reich, von den Verbündeten erzählen: ferner, und das liegt
uns zeitlich näher, von der Bedrohung 1870, als das große
Geschütz von Belfort die Fenster der Häuser an der Grenze
erzittern machte, die Flüchtlinge die Strahen mit ihren Kar-
reu und ihren Viehherden versperrten. Welcher Schrecken,

wenn inmitten der Nacht das Zeichen zum Aufsitzen ertönte,
Dragonerpatrouillen in feldmähiger Ausrüstung mit wehen-
dem Federbusch nach allen Richtungen davonstoben.

Die Rangierskette verlängert die französische Kette des
Lomont auf unser Gebiet hinüber: ihre Form ist die eines
Massivs, das die wellige Ebene der Ajoie beherrscht und
sie vom Delsbergertal und von der Schweiz trennt. Dieses
Massiv erreicht kaum tausend Meter an seiner höchsten
Spitze: die Rangiers, wie man sie kurzweg nennt, bilden
einen Bergrücken, der über einer tiefen Mulde hängt. Die
grohe Strahe von Pruntrut nach Delsberg, von Frankreich
nach der Schweiz zieht sich nicht weit von hier zwischen zwei
andern Gipfeln durch: dem von Montgremay und dem

von Plaimbois. Und so gleicht die ganze Anlage einem
Hufeisen. Hinten das Delsbergertal. die pferdereichen Frei-
berge, vorn das Elsaß, die Region von Belfort, im Westen
der Clos du Doubs mit St. Ursitz, das nicht sichtbar ist:
im Osten die blauen Hügelzüge der deutschen Grenze.
Die Nacht brach herein, es wehte ein kalter Wind, es drohte
zu regnen. Alles verschwamm vor den Augen, ausgenommen
das verwickelte, reiche Netz der Strahen, die in der Dunkel-
heit Heller erschienen. Und wir sahen im Geiste Regimenter
verstreut auf den Weideplätzen lagern, Biwackfeuer im
Schutze von ausgebreiteten Mänteln glimmen, aufgerollte
Standarten inmitten der Gruppen, Kanonen, mit dem Lauf
gegen den Feind gerichtet: der Vorabend einer großen
Schlacht, ein Traumgesicht, das durch das Heute, durch
das Gestern im Anblick der düstern Landschaft noch ein-
drucksvoller gestaltet wird.

Diese Rasse hat Kriegerblut in ihren Adern: beim

Ruf unter die Waffen kämen die Bauern aus ihren Dör-
fern heraus, stiegen die Bürger auf die Wälle. Und noch

bevor sie Schweizer waren, schlugen sie sich wie Schweizer.
Unter dem kriegerischen Jean de Vienne wagten sie es,
Bern und Solothurn anzugreifen: Neuenstadt wurde be-

lagert, ergab sich aber nicht, und trotz der Niederlage in
Mallerap im Münstertal marschierte Jean de Vienne auf
Bern: er prahlte damit, den Bremgartenwald durch seine

Leute, die sich mit Aerten bewaffnet hatten, fällen zu lassen:

die Berner hingegen hingen boshafterweise Wetzsteine an
den Aesten auf. Aber ein Anschwellen der Aare machte
dem Feldzug ein Ende: dies war gegen Schluh des Jahres
1367. Bei Sempach, 1336, war die Zahl der edlen Juras-
sier, die mit Leopold von Oesterreich kämpften und für
ihn starben, groh: Johann Ulrich von Assuel wurde ge-
tötet, als er das herzogliche Banner verteidigte: vier von
fünf Reinach blieben tot auf dem Felde: — der fünfte, der

jüngste. Hermann, kam dank einer Verwundung, die er sich

unabsichtlich mit der Schnabelspitze seiner Schuhe zugezogen
hatte, davon. Aber bei Grandson und bei Murten verstärkte
ein Kontingent von Ajoie den alten Feind von Sempach:

die Bürger von Pruntrut kehrten mit einem Viertel der
burgundischen Beute heim, unter anderm mit so viel Gold,
dah der Goldschmid Johann Rutenzwig von Basel eine
Monstranz, die noch heute das reichste Altarstück der St.
Peterskirche von Pruntrut darstellt, anfertigen konnte. Eines
der schönsten Schweizer Regimenter im Dienste Frankreichs
unter Ludwig XV. war das Regiment Eptingen, das 1744
im Bistum ausgehoben wurde: es trug eine rote Uniform,
wie die übrigen Schweizer Regimenter, mit weißer Weste
und weihen Verzierungen und zeichnete sich während der
Eroberung von Korsika aus: im kleinen Museum von Prun-
trut ist das interessante Bild seines Obersten zu sehen.
Das 61. Linienregiment, das an der Moska zugrunde ging,
bestand fast aus lauter Jurassiern. Kurz, es war der Krieg,
die Notwendigkeit der gemeinsamen Verteidigung, die die
Fürstbischöfe und das Volk der dreizehn Kantone mit den
geflammten Bannern zusammenführten.

(Fortsetzung folgt.)

Landa der Tscheche.
Novelle von Alfred Fankhauser.

(Schluh.)

Was man nicht alles erlebt in sieben Ländern! Wenn
einer erst zu erzählen anfangen wollte! Den Eiffelturm
hatte Landa gesehen nnd die Quellen von Lourdes, den
alten Papst mit der Brille und die Gondeln von Venedig,
den Vesuv und die Ruinen von Messina, die Bären von
Bern und eine Stanser Landsgemeinde, just als er über
den Gotthard kam und noch einmal rückwärts über die

Berge zog. Sonderbar uralt, diese Landsgemeinde, diese

Männer mit Uniformen und Zierschwertern, wie sie sich

versammelten — — und richtig packte ihn die Polizei!
Packte ihn beim Kragen und schob ihn über die nahe Grenze
ab. Die war lächerlich nah. Zufällig brachte ihn der Poli-
zist auf den richtigen Weg zum nächsten Alpenpah. Landa
bezahlte ihm aus lauter Rührung mit seinem letzten Zwan-
ziger ein Glas Bier. Das trank er mit fröhlichem Grinsen.
Noch nie bezahlten Abgeschobene einen Schoppen. Das war
wohl wahr. O, die Kantonspolizei! Wenn Sie, verehrte
Zigeunerin, darob in Angst geraten, nicht verwunderlich!
War es doch anfangs Landa selber nicht geheuer dabei.
Schließlich entdeckte er in dieser Institution die Möglichkeit
beschleunigter Bewegung und tröstete sich mit solchem Vor-
zug für verschiedene Nachteile.

Doch wo steckt die Zigeunerin? Landa suchte nach der

halb Vergessenen und fand sie an der Grenze Böhmens auf
der Rast. Seine Gedanken verwandelten sich vor lauter Leb-

haftigkeit wieder in Worte:
„Ruhen Sie aus? Es gibt manche grüne Hochwiese

im Böhmerwald und manch herrlichen Waldesgrund. Wer
wühte das nicht! Die Welt ist weit! Wer aber so weit
gewandert ist. sehnt sich nach den wohlbekannten Orten hin.
Brechen wir auf nach Praga!"

Landa hob den Wanderstock, der zu seinen Fühen
lag, und sprach weiter: „Erlauben Sie, dah ich Ihnen mit
dieser abgewetzten Spitze den Weg zur Heimat weise. Nun!
Gemach! Eilen Sie nur, bitte, nicht zu sehr! Sie könnten

zu schnell am Orte sein und Sehnsucht zur Umkehr kriegen.
Ach, Sie Unselige! Nun laufen Sie gleich wie der Satan
und rennen über das Ziel hinaus. Sie! Vieh! Was suchen

Sie nur in Ungarn, und was in Gottesnamen in der

Moldawa und was nun gar im Schwarzen Meer!"
Landa lachte für sich: „Unser Herr wandelte über den

See Genezareth. Diese Zigeunerin aber bringt es fertig,
das Schwarze Meer zu ourchgueren. Und sieh! Wo-
hin geht Sie nun? Dort draußen schwebt sie am Rand der

Welt und nun geleitet sie mit einem Ruck über den Rand
der Welt ins Dunkel und bleibt keine Spur von ihr übrig."
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